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Raub oder Diebstahl im Zusam-
menhang mit Drogenkonsum,
keine regelmässigeArbeit, diver-
se Vorstrafen: Als «klassische
Drogenkarriere» bezeichnete der
Staatsanwalt vor dem Regional-
gericht Thun einMuster, das auf
die zwei vorgeladenenAngeklag-
ten zutrifft. Der eine, ein 44-jäh-
riger Italiener, ist in der Schweiz
geboren und aufgewachsen und
rutschte nach einer schwierigen
Jugend – unter anderem ver-
brachte er sechs Jahre in einer
Erziehungsanstalt – in die Dro-
genszene.Der andere, ein 38-jäh-
rigerDeutscher, kam imSommer
2019 in die Schweiz. Beide haben
Wohnsitz im Kanton Aargau.
Kennen gelernt hatten sie sich in
einer Tiefgarage, beim Warten
auf Drogennachschub.

Der Italiener verletzte sich im
vergangenen Oktober bei einem
Unfall auf einer Baustelle und
war fortan arbeitslos. Zu jener
Zeit war er beim Deutschen
wohnhaft. Gemeinsam setzten
sie sich am 15. November in den
Zug in Richtung Berner Ober-
land. Ziel: dieWohnung eines Be-
kannten. Diesem entwendeten
siemehrereHundert Franken so-
wie einige Gramm Heroin.

Pistole war wohl ungeladen
Ein paarWochen späterwurden
beide verhaftet. Während der
Deutsche inzwischenwieder auf
freiem Fuss ist, befindet sich der
Italiener imvorzeitigen Strafvoll-
zug. Ihm wird zusätzlich vorge-
worfen, ein Motorrad-Kontroll-
schild gestohlen zu haben.

Bei der Strafverhandlung drehte
sich vieles umdie beimRaub ein-
gesetzte Pistole. Diese sei nicht
geladen gewesen, versicherten
beide Angeklagten. Hingegen
habe der Italiener dem Überfal-
lenen mit dem Magazin mehr-
mals auf Kopf und Nacken ge-
schlagen. Gemäss Aussage des
Deutschen hat dieser gar nicht
gewusst, dass sein Kollege einen
Raubüberfall geplant hatte und
eine Waffe dabeihatte. «Sonst
hätte ich nichtmitgemacht», sag-
te er. Der Italiener habe ihn le-
diglich darum gebeten, ihn beim
«Eintreiben von Schulden» zu
begleiten. Bei derVerhaftung im
Dezember stellten die Beamten
in der Wohnung des Deutschen
neben der Pistole auchMunition
sicher.

Der überfalleneWohnungsbesit-
zerwar in der Strafsache als Pri-
vatkläger aufgeführt. Der Ver-
handlung blieb er jedoch unent-
schuldigt fern, weshalb die
Beweisaufnahme abgekürzt
wurde. Der Staatsanwalt forder-
te für beide Angeklagten eine
Freiheitsstrafewegen einfachen
Raubs und Vergehen gegen das
Waffengesetz, eine Übertre-
tungsbusse wegen Verstosses
gegen das Betäubungsmittelge-
setz sowie je einen Landesver-
weis während sechs Jahren.

Bezüglich Landesverweis
machte derAnwalt des Italieners
die Härtefallklausel geltend: Sein
Mandant sei in der Schweiz ge-
boren und aufgewachsen, spre-
che nur schlecht Italienisch und
stünde in seinemHeimatlandvor

demNichts. Für dieAnwältin des
Deutschen kam ein Landesver-
weis ebenfalls nicht infrage. Sie
plädierte auf eine Verurteilung
wegen Nötigung, nicht wegen
Raubs: Ihr Mandant sei nicht in
die Planung des Überfalls invol-
viert gewesen und habe sich dem
Überfallenen lediglich in den
Weg gestellt, als dieser habe
flüchten wollen.

Richterin folgt Staatsanwalt
Beide Angeklagten zeigten sich
geständig, bereuten den Vorfall
und gelobten Besserung. Den-
noch folgte Gerichtspräsidentin
Eveline Salzmann in denwesent-
lichen Punkten den Forderungen
des Staatsanwalts. Sie verurteil-
te beide Angeklagten wegen
Raubs zu Freiheitsstrafen: den

Italiener zu 16 und den Deut-
schen zu 14 Monaten, beide un-
bedingt. Überdies tragen sie die
Verfahrenskosten und erhalten
eine Übertretungsbusse von je-
weils 200 Franken. Der Italiener
erhält zudem eine Geldbusse von
68 Tagessätzen à 30 Franken.
Gegen beidewird ein Landesver-
weis von jeweils fünf Jahren aus-
gesprochen. Während beim
Deutschen der Fall klar war – er
wohnt erst seit kurzem in der
Schweiz und hat ein umfangrei-
ches Vorstrafenregister –, über-
wogen beim Italiener die diver-
sen Vorstrafen und Verwarnun-
gen gegenüber dem Umstand,
dass er keinen eigentlichen Be-
zug zu seinem Heimatland hat.

Christoph Buchs

Landesverweis für zwei Räuber
Regionalgericht Oberland Zwei im Aargau wohnhafte ausländische Staatsbürger verübten im Herbst einen Raub unter Mitführen
einer Schusswaffe. Beide wandern ins Gefängnis undmüssen anschliessend die Schweiz verlassen.

Samuel Günter

Drei Jahre in Folge stellte die
Jungfraubahn-Gruppe stets neue
Gewinnrekorde auf. Zuletzt 2019
mit 53,3 Millionen Franken. Und
noch im Januarwarman auf Kurs
zu einem neuen Bestwert. «Wir
hatten einen hervorragenden
Start ins Geschäftsjahr 2020 mit
dem besten Januar in der Ge-
schichte der Jungfraubahnen»,
erklärt CEO Urs Kessler. Doch es
kamanders.Die Covid-Pandemie
traf die Jungfraubahn wie viele
andereUnternehmenhart. So re-
sultierten am Ende das erste Mal
in derGeschichte derBahn-Grup-
pe rote Zahlen.DerVerlust betrug
9,7MillionenFranken.«Positiv zu
werten ist, dass im von Covid-19
geprägten Jahr 2020 trotz allem
ein positives Ebitdavon 22,3Mil-
lionen Franken erzielt werden
konnte.» Dieser Wert zeigt die
Einnahmen vor verschiedenen
Abzügenwie Steuern,Zinsenoder
Abschreibungen.

Dies sei dank früh eingeleite-
ter Sparmassnahmen möglich
gewesen. Diese und die Kurz-
arbeit hätten es ermöglicht, den
Betriebsaufwandum 14,1 Prozent
auf 103,4 Millionen Franken zu
senken. «Die Jungfraubahnen
sind bestrebt, laufend Betriebs-
optimierungen vorzunehmen»,
erklärt Kessler. Dadurchwürden
einzelne Mitarbeitende andere
Funktionen im Unternehmen
übernehmen und frei werdende
Stellen grundsätzlich nicht be-
setzt. «Trotzdemwerden Entlas-
sungen nicht vermiedenwerden
können», sagt der Bahn-CEO.
«Abermit den vorher genannten
Massnahmen werden wir alles
daransetzen, diese so niedrigwie
möglich zu halten.»

Massiver Rückgang
Insgesamt erwirtschaftete die
Jungfraubahn-Gruppe einen Be-
triebsertrag von 125,7 Millionen
Franken, was einem Rückgang
gegenüber dem Rekordjahr 2019
von 97,6 Millionen Franken ent-
spricht.DerVerkehrsertragbetrug
75,6 Millionen Franken und lag
damit 86,2MillionenFranken tie-
fer als 2019. Besonders stark ge-
littenhatmit einemRückgangvon

65,6 Prozent der Verkehrsertrag
ausdembedeutendstenSegment,
Jungfraujoch – Top of Europe,
aufgrunddesEinbruchsdes inter-
nationalenReisegeschäfts. Innor-
malen Jahrenbesucht jeweils rund
eine Million Gäste das Jungfrau-
joch. Imabgelaufenen Jahrwaren
es lediglich 362’800. «Erfreulich
war,dass allein im Juli undAugust
2020 rund 153’000 Gäste das
Jungfraujoch–Topof Europe be-
suchten, wovon rund 145’000
Schweizerinnen und Schweizer
waren», hält Kessler fest.

Auch bei den Erlebnisbergen
– bei der Harderbahn, der First-
bahn und der Bergbahn Lauter-
brunnen–Mürren – ging derUm-
satz um fast dieHälfte zurückund
betrug 16,8 Millionen Franken.
«Die während des Lockdown er-
littenenEinbussen konnten trotz
ansprechenderFrequenzendurch
zahlreiche SchweizerGäste in den
Sommermonaten nicht wettge-
machtwerden.»Trotzdemschaff-
ten es Harderbahn (1 Million
Franken) undFirstbahn (2Millio-
nen) in die Gewinnzone.

Am wenigsten betroffen war
das Wintersportgeschäft: Die
Skier-Visits in der Jungfrau-Ski-

Region gingen um 16 Prozent auf
898’400 zurück. Dies auch auf-
grund des abrupten Saisonendes
im März 2020. Der Verkehrser-
trag sank um lediglich 5,2 Pro-
zent auf 22,2Millionen Franken.
«Hauptgrund für diesen ver-
gleichsweise tiefen Rückgang
war sicher dieV-Bahn», so Kess-
ler. «Mit der Eröffnung konnten
wir ein neues, einmaliges Pro-
dukt in den Alpen vorweisen.»
Und die Wintersportler seien
auch deutlich schneller auf der
Piste. «Zudem fühlen sich die
Gäste bei unswohl.Wir konnten
auch unser Schutzkonzept bis-
her so umsetzen, dass sich die
Gäste sicher fühlten.» Das habe
aber einen zusätzlichen Einsatz

vonMitarbeitern bedingt. «Aber
das zahlt sich letztlich aus.»

Weitere Investitionen
Auch im Corona-Jahr investierte
die Jungfraubahn – 123,7 Millio-
nen Franken. Den Hauptteil –
91,3 Millionen – in das V-Bahn-
Projekt. «Mit der Eröffnung des
Terminals, des neuen Parkhau-
ses und der modernen 3S-Bahn
Eiger Express am 5. Dezember
konnte das Generationenprojekt
erfolgreich dem Betrieb überge-
ben werden», hält Kessler fest.
«Mit dem Projekt V-Bahn haben
wir die Erwartungen der Gäste
nicht nur erfüllt, sondern über-
troffen»,meint Kessler. Das zeig-
ten die vielen positiven Reaktio-
nen derGäste. «So habenwir ein
Produkt, das für die Jungfrau-Re-
gion, den Kanton Bern und die
Schweiz als neuer Tourismus-
Leuchtturm strahlt.»

Für die nächsten drei bis fünf
Jahre seien nun keine grösseren
Investitionen geplant. Auch
wenn Ideen vorhanden wären,
um dem Ziel von 12 Monaten
Hochsaison näherzukommen.
Wie etwa derAusbau des Ostgra-
tes mit der ehemaligen Swiss-

com-Station. «Covid-19 ver-
pflichtet uns als verantwortungs-
bewussten Arbeitgeber
weiterhin, die Kosten tief zu hal-
ten.» Den Schub, den die Voll-
endung der V-Bahn gebracht
habe, wolle man aber nutzen.
«Dazu gehört die Unterstützung
vonHotelprojekten in Interlaken
und in Grindelwald.» An beiden
Orten gibt es Projekte in der
Nähe der Bahnhöfe.

Gestärkt aus der Krise
Die Corona-Krise daure bereits
über ein Jahr an, und deren Fol-
gen seien immer noch schwer
abschätz- und vorhersehbar.
«Die Auswirkungen sind ausge-
prägter und dauern länger als
bisher angenommen», meint
Kessler. Dennoch könne die
Gruppe «dank einer guten Inf-
rastruktur, einer starkenVeran-
kerung in den internationalen
Märkten, einer soliden Finan-
zierung und ihrer Innovations-
kraft zuversichtlich in die Zu-
kunft schauen». Gerade das
Ende 2020 abgeschlossene Ge-
nerationenprojekt V-Bahn ma-
che das Unternehmen an vor-
derster Front konkurrenzfähig

und bilde damit eine wichtige
Grundlage, um rasch von den
sich nach der Krise bietenden
Wachstumsmöglichkeiten zu
profitieren. Kessler ist deshalb
überzeugt, dass die Jungfrau-
bahn gestärkt aus der Krise her-
vorgehen wird.

Ziel: Positives Ebitda
«Die Durchimpfungwird derGa-
mechanger sein – dann können
die Fluggesellschaften wieder
hochfahren, und dann werden
auchwiedermehr Leute reisen»,
sagt Kessler. «Solange die Durch-
impfung der Bevölkerung in der
Schweiz, aber auch imRest Euro-
pas undweltweit nicht schneller
vorankommt, wird auch 2021
nochmals stark von der Corona-
Krise geprägt sein.»

«Esmuss davon ausgegangen
werden, dass das Ergebnis 2021
nochmals stark durch die Coro-
na-Krise beeinflusst sein wird»,
hält Kessler fest. «Wir sind im-
mer bestrebt, den Betrieb
schlank zu gestalten. Zudem
hilft uns, dass die Jungfraubahn-
Gruppe bezüglich Liquidität und
Eigenkapital solide aufgestellt
ist.» Zentrale Zielsetzung bleibe
es, ein positives Ebitda zu erzie-
len. Entsprechend wird der Ver-
waltungsrat an der Generalver-
sammlung beantragen, auf eine
Ausschüttung einer Dividende
zu verzichten. Diese würde mit-
telfristig profitieren. Schliesslich
sei mit der V-Bahn derWert des
Unternehmensmitten in derKri-
semassiv gesteigertworden. Die
GV findet am 17. Mai in Interla-
ken ohne physische Teilnahme
der Aktionäre statt.

Anderer Tourismus
Kessler geht davon aus, dass sich
der Tourismus nach der Krise
zwar erholen, aber ein anderer
sein wird. «Die Märkte werden
zwar dieselben bleiben, aber die
Bedeutung von Individualreisen
wird massiv zu- und jene von
Gruppenreisen abnehmen.»Wei-
terwerde das Geschäft kurzfris-
tiger und spontaner,was von den
Leistungsträgern mehr Flexibi-
lität fordere – Herausforderun-
gen, für die die Jungfraubahn-
Gruppe gewappnet sei.

Optimismus trotz erstmaligemVerlust
Interlaken Erstmals in ihrer Geschichte weist die Jungfraubahn einen Verlust aus. Und die Folgen von Covid
dürften auch das aktuelle Jahr stark beeinflussen. Trotzdem zeigt sich CEO Urs Kessler optimistisch.

Die V-Bahn mit ihrem Terminal in Grindelwald Grund sorgte dafür, dass das Wintergeschäft vergleichsweise gut lief. Foto: Bruno Petroni

«Die Auswirkungen
sind ausgeprägter
und dauern länger
als bisher ange-
nommen.»
Urs Kessler
CEO Jungfraubahnen
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Gabriel Berger

Seit Jahren steht derViehmarkt-
platz beim Berntor in Thun im-
mer mal wieder in den Schlag-
zeilen. Regelmässig wird dabei
von verschiedener Seite her die
Kritik geäussert, dass der Platz
falsch oder ungenügend genutzt
werde.Auch die Stadt selbst zeigt
sich mit dem Status quo nicht
zufrieden: «Die heutige Gestal-
tung wird der besonderen Lage
entlang der historischen Stadt-
mauer nicht genügend gerecht»,
schreibt sie in einer gestern ver-
sandten Medienmitteilung.

Nachdem die Fläche bereits
als Halteplatz fürReisecars, Stät-
te für eine Kunstinstallation,
Standort eines mobilen Pump-
tracks oder als Baustelleninstal-
lationsplatz gedient hatte, ge-
langte die Interessengemein-
schaft (IG) Unterstadt vor bald
zwei Jahren mit der Idee eines
Stadtgartensmit Raum für Spiel,
Sport und Gastronomie an den
Gemeinderat – und gab so den
Anstoss zu einer Umgestaltung
des Platzes. Im vergangenen
Sommer belebte zudem der
KünstlerMartin Lüthi alias Hein-
rich Gartentor die Fläche als tem-
poräre Blumenwiese «Insel in
der Stadt» (wir berichteten).

Während der Sommerferien
2020 fanden überdies mehrere
Anlässe aus der Reihe «Z Thun
louft öppis» auf demViehmarkt-
platz statt. Die Bevölkerung habe
die «grüne Oase» geschätzt und
siemit vielen positiven Rückmel-
dungen gewürdigt, schreibt die
Stadt. «Wirmöchten den Bedürf-
nissen der Bevölkerung nach-
kommen und den Platz attrakti-
ver gestalten», wird Stadtpräsi-
dent Raphael Lanz (SVP) zitiert.

Aktuell nur temporäre
Nutzungmöglich
Hauptproblem hinsichtlich einer
Umnutzung ist, dass der Vieh-
marktplatz heute alsVerkehrsflä-

che gilt und ausserhalb der Bau-
zone liegt. «Kurzfristig und ohne
entsprechendes Baubewilli-
gungsverfahren ist deshalb nur
eine temporäre Platzgestaltung
möglich», hält die Stadt fest. Um
mittelfristig eine «definitive und
angepasste Gestaltung» möglich
zu machen, werde der Platz aber
im Rahmen der Ortsplanungsre-
vision der Zone für Planungs-
pflicht (ZPP) Berntorgasse zuge-
ordnet. Sie erstreckt sich derzeit
über die beidenHäuserzeilen ent-
lang der namensgebenden Gasse

und ist fürWohnen,Arbeiten und
öffentliche Nutzungen im Ven-
ner-Zyro-Turm ausgeschieden.

Laut dem Stadtpräsidenten
wird die ZPPBerntorgasse ange-
passt werden müssen. «Gerade
durch die temporären Nutzun-
gen erhoffen wir uns Erkennt-
nisse,welche Infrastruktur es auf
demPlatz noch braucht oderwas
die Nachbarschaft zu einzelnen
Angeboten rückmeldet», erklärt
Lanz aufAnfrage.Diese Erkennt-
nissewürden dann in dieAnpas-
sung der ZPP einfliessen.

Da das Gebiet in einer «ortsbild-
lich sensiblen Umgebung» liegt,
beabsichtigt die Stadt überdies,
nach der erfolgtenUmzonung ab
2022 ein qualitätssicherndes
Verfahren anzustossen, «umFra-
gen zurArt undWeise derGestal-
tung, der Kulisse und zum Be-
trieb zu klären», heisst es in der
Medienmitteilung. Einen allfäl-
ligenArchitekturwettbewerbwill
der Stapi weder ausschliessen
noch bestätigen: «Wenn derPlatz
multifunktional nutzbar sein
soll, wird es wohl weniger fixe

Installationen brauchen. Inso-
fern ist sicher auch ein verein-
fachtes Verfahren denkbar.»

Interessierte können sich
ab sofort melden
Die Zeit bis zur definitiven Um-
gestaltung will die Stadt Thun
nun nutzen und «mit vielfältigen
Nutzungen wichtige Erfahrun-
gen für die Zukunft sammeln».
Interessiertemit kreativen Ideen
aus den Themenbereichen Kul-
tur, Sport, Event oder Gastrono-
mie, die den Viehmarktplatz je-

weils bis maximal drei Monate
bespielenmöchten, können sich
ab sofort bei der Stadt melden
(vgl. Hinweis am Textende). Die
Koordination übernimmt das
städtische Büro fürVeranstaltun-
gen.

Auf die Frage, wie lange die
Vorprüfung von Ideen durch das
Büro für Veranstaltungen denn
dauernwerde, hält der Stadtprä-
sident fest, dass dies nicht zu-
letzt davon abhänge, wie kom-
plex eine Eingabe sei. «Je nach-
demkann es aber durchaus rasch
gehen», sagt Raphael Lanz. So
seien schon für die nächstenMo-
nate wieder temporäre Nutzun-
gen denkbar und möglich. «Es
gibt zwar für den Sommerbereits
Interessenten, aber nicht für län-
gere, grössere Anlässe.» Als an-
gestrebten Starttermin für die
dauerhaften Nutzungen nennt
der Stadtpräsident frühestens
das Jahr 2023.

IG Unterstadt steht
hinter demVorgehen
Das weitere Vorgehen bei der
Umgestaltung des Viehmarkt-
platzes erarbeitete die Stadt zu-
sammen mit der IG Unterstadt.
Deren Stadtgarten-Projekt steht
seit dem Spätsommer 2019 offi-
ziell still. Die IG habe sich aber
intern weitere Gedanken dazu
gemacht, schreibt die Stadt in
ihrer Mitteilung. Für die IG ste-
he die attraktive Umgestaltung
des Platzes imVordergrund. «Sie
unterstützt die Idee der tempo-
rären Nutzungen, erhebt dabei
jedoch keinen Anspruch darauf,
diese temporäre Nutzung selbst
zu übernehmen», hält die Stadt
fest.

Interessierte für die temporäre
Nutzung des Platzes melden sich
beim Büro für Veranstaltungen
des Polizeiinspektorats der Stadt
Thun, Hofstettenstrasse 14,
Postfach 145, 3602 Thun,
Tel. 033 225 84 98.

Weitere Ideengeber für Viehmarktplatz gesucht
Thun Der Viehmarktplatz bei der Stadtmauer soll umgezont, attraktiver und «vielfältig nutzbar» gemacht werden.
Interessierte können sich ab sofort bei der Stadt für eine temporäre Nutzung bewerben.

Der Thuner Viehmarktplatz, wie er sich im Frühling 2021 präsentiert – mit ein paar wenigen Bäumen und mehreren Sitzgelegenheiten.
Im Vordergrund die Grabenstrasse. Foto: Gabriel Berger

Im zweiten Anlauf hat es ge-
klappt: DasVolk kann schon bald
entscheiden, ob einTeil desVogt-
Areals umgezont und künftig als
Wohnfläche genutztwerden soll.
Das Projekt lag kürzlich zum
zweiten Mal öffentlich auf. Ein-
sprachen hat es keine gegeben,
wie Oberdiessbachs Gemeinde-
schreiber Oliver Zbinden sagt.

Das sah letzten Oktober noch
anders aus: Damals erhob die
Vogt AG, Herstellerin von Feuer-
wehrautos, im letzten Moment
Einsprache gegen das Projekt,
das sie zuvor jahrelang gemein-
sam mit der Gemeinde entwi-
ckelt hatte.

Die Stimmberechtigten
entscheiden im Juni
Der Grund dafür war, dass die
Firma denTeil desAreals, den sie
weiterhin nutzt, nach derUmzo-
nung nichtmehr so hätteweiter-
entwickeln können, wie sie dies
möchte. An einem runden Tisch
Ende Jahr fanden sich die beiden
Parteien dann aber. Im Grund-

satz wurde an der Umzonung
festgehalten – jedochmitAnpas-
sungen, die der Firma den wei-
teren Betrieb auf dem Areal er-
möglichen.An derGemeindever-
sammlungvom 14. Juni sollen die

Oberdiessbacherinnen und
Oberdiessbacher über die Umzo-
nung desVogt-Areals abstimmen
können. «DerGemeinderat plant
unverändert mit der Versamm-
lung», sagt Oliver Zbinden im

Hinblick auf die Corona-Situa-
tion. Eine Urnenabstimmung sei
bisher nicht vorgesehen, so der
Gemeindeschreiber.

Janine Zürcher

Bald entscheidet das Volk übers Vogt-Areal
Oberdiessbach Im Sommer soll die Gemeindeversammlung entscheiden,
ob auf dem Areal der Feuerlöschtechnikfirma künftig gewohnt wird.

Das Areal der Vogt AG in Oberdiessbach. Foto: PD

Imvergangenen Corona-Jahrwar
auch die Volkswirtschaft Berner
Oberland gefordert. «In schwie-
rigen Zeiten wird das Engage-
ment für gute Rahmenbedingun-
gen und dieVernetzung derWirt-
schaft nochwichtiger», lässt sich
die Geschäftsführerin Susanne
Huber in einer Mitteilung zum
Jahresbericht zitieren.Trotz den
fehlenden Veranstaltungen bot
die Organisation Plattformen
zum Austausch, etwa das Wirt-
schaftsforum,das virtuell durch-
geführtwurde.NeueWege ist die
Volkswirtschaft BernerOberland
auchmit der touristischen Som-
merkampagne gegangen. Beson-
ders herausforderndwar für die
Organisation die Situation im
Bereich ihrerArbeitsintegration.
Nachdem der Zuschlag für das
Angebot «Berufliche Integra-
tion» (BIN) für die nächsten fünf
Jahre,mit Start 2021, zuerst einer
anderen Institution zugespro-
chen wurde, hat die Volkswirt-
schaft BernerOberland denAuf-
trag verspätet doch erhalten.

Auch die kommende Generalver-
sammlung imAprilwird schrift-
lich abgewickelt.Nur dieWahlen
in den Vorstand sollen am 25.
Juni im Rahmen desTourismus-
forums, sofern die Rahmenbe-
dingungen dies zulassen, phy-
sisch stattfinden. Dabei geht es
insbesondere darum, das Präsi-
diumderVolkswirtschaft Berner
Oberland neu zu besetzen. Na-
tionalrat Jürg Grossen (GLP) gibt
das Amt aus zeitlichen Gründen
ab.Als NachfolgewirdMarianna
Lehmann, ehemalige Gemeinde-
präsidentin vonWilderswil, vor-
geschlagen. «Der Anstieg der
Mitgliederzahlen zeigt deutlich,
wie gross das Bedürfnis nach
Vernetzung im Moment ist», er-
läutert Susanne Huber. «Dem
wollenwirRechnung tragen und
die Herausforderungen unserer
Mitglieder ins Zentrum unseres
Handelns stellen.» Am 29. April
wird ein zweites digitales Wirt-
schaftsforum stattfinden. Etwa
zeitgleich startet eine zweite tou-
ristische Kampagne. (pd)

Ein Jahr wie kein anderes
Oberland Die regionale Wirtschafts-
organisation blickt auf ein bewegtes Jahr.


